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Nr. 204.

Zum Todestage Ferdinand Laſſalles.

Es ziemt ſich wohl, daß derer wir gedenken,
Die für das Wohl des Volkes kampfbereit
Den Geiſtesſtrom in friſche Bahnen lenken
Voll Opfermut, ohn' kleinliches Bedenken
Anbahnen helfen eine neue Zeit;
Denn, ach, wie wenig werden ſie verſtanden,
Wenn ſie erſtehn, ſie ernten ſchlechten Dank,
Die Mitwelt in des Vorurteiles Banden
Reicht ihnen ſpottend nur den Schierlingstrank.

So war es auch vor nun faſt dreißig Jahren,
Als Ferdinand Laſſalle ſich erhob,
Ein einz'ger Mann trotzbietend den Gefahren,
Wie ſtürzte da auf ihn herein in Scharen
Mit der Verleumdung Gift der geiſt'ge Mob!
Wie durft' in aller Welt Laſſall' es wagen,
Zu ſchmälern eines Schulze- Delitzſch Ruhm
Wie frevelnd in die tiefſte Wurzel ſchlagen
Die geiſt'ge Streitaxt dem Mancheſtertum?!

Doch ach, es ſtanden nicht nur die Verfechter
Des Geldſacks feindlich gegen ihn vereint,
Nicht galt ihm nur das helle Hohngelächter
Der Protzen, nicht nur der Geſetzeswächter,
Die Staatsanwaltſchaft war ſein grimmer Feind;
Nein, die Enterbten ſelbſt, die Unterdrückten
Verſtanden nicht Laſſall's erlöſend Wort,
Des Kapitales Sklaven ſelbſt erblickten
Jn ihm noch lange nicht der Freiheit Hort!

Und als er plötzlich dann uns ward entriſſen,
Da flammte in uns auf ein heil'ger Zorn,
Und mußten ſelber wir ihn auch vermiſſen,
Trotz Fährlichkeiten, Hohn und Hinderniſſen,
Wir warfen nicht die Flinte feig ins Korn!
„Wohlan!“ hieß es, „wer Recht und Wahrheit achtet,
Zu unſ'rer Fahne, Brüder, ſteht zu Hauf'!
Wenn auch die finſtre Lüg' uns noch umnachtet,
Bald ſteigt der Freiheitsmorgen hell herauf!“

Schaut hin, ſchon will der Horizont ſich röten!
Was einſt Laſſalle in uns angefacht,
Der Geiſtesfunke war nicht mehr zu töten,
Ja, trotz Verfolgungen und allen Nöten
Jſt kühn im deutſchen Volk der Geiſt erwacht;
Nur immer weiter, immer tiefer dringen
Wird er ringsum mit ſeinem mächt'gen Strahl,
Bis wir geſprengt die letzten Schergenſchlingen,
Geſtürzt den Mammonsgötzen Kapital!

Jakob Audorf.

14] Das Diamankauge.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.

Leopold ſchmollte. Natalie beeilte ſich, die Ueberreſte des
Mahls fortzuräumen. Selbſt der Tiſch verſchwand, um den
Verwundeten ſeine Appetitsanwandlungen vergeſſen zu laſſen.
„Doktor!“ fragte Frau v. Serville, um der Unterhaltung
eine andere Wendung zu geben: „Wie befindet ſich Mr.
Patrick, der Kammerdiener des verſtorbenen Lord Mae-
Aulay? Man ſagt, daß Sie im Begriffe ſind, eine glück
liche Kur im grauen Hauſe zu Ende zu führen.“ „Es
iſt Thatſache,“ erwiderte Colardeau, „die Kur wird mir
glücken. Das war eine wirkliche Verwundung und kein
jämmerlicher Riß am Armknochen wie beim Leutnant v. Har
court! Bedenken Sie doch, ein ausgezeichneter Meſſerſchnitt,
quer durch den Hals. Die ſchwerſten Verletzungen Jn-
deſſen, dieſer arme Engländer wird vollſtändig durchkommen,

obgleich es einige Zeit dauern wird.“ e
„Hat der arme Menſch über das Ungeheuer, das ſeinen

Herrn getötet hat und ihm ein gleiches Schickſal bereiten
wollte, Auskunſt geben können „Er darf noch nicht
ſprechen ich habe es ihm ſtreng verboten. „Anſtatt zu
ſprechen, könnte er doch ſchreiben, oder durch Zeichen ant
worten,“ ſagte Leopold, den die Unterhaltung intereſſierte.

„BDer Unterſuchungsrichter und der Friedensrichter Morin
haben ihn in dieſer Beziehung genug gequält. Es iſt noch
nicht gewiß, ob er alles verſteht, was man ihn fragt; mög-
licherweiſe will er auch über einige dunkle Punkte in dieſer
Angelegenheit keine Auskunft geben. „Giebts nicht andere
Perſonen im Hauſe, oder im Dorfe, welche den oder die
Meuchelmörder geſehen habenan beſige W dieſer Richtung hin nur unſichere Be
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Zu Laſſalles Todestag.
Am 31. Auguſt ſind es 29 Jahre, daß Laſſalle in Genf

den Folgen des Duells mit dem Rumänen Rakowitza erlag.
Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft Deutſchlands und Oeſter
reichs läßt kein Jahr dieſen Tag vorübergehen, ohne mit dem
Gefühle inniger Anerkennung und Dankbarkeit ihres großen
Vorkämpfers zu gedenken.

Es iſt ja wohl ohne Zweifel richtig, wenn Bernſtein
ſagt, daß Laſſalle nicht als der Schöpfer der deutſchen ſozial
demokratiſchen Partei bezeichnet werden darf; aber auch er
anerkennt den Ruhm Laſſalles, daß er Großes für die Sozial
demokratie ausgerichtet hat, ſo Großes, wie es einzelnen
ſelten gegeben iſt. „Er hat, wo meiſt nur erſt unbeſtimmtes
Wollen vorhanden war, bewußtes Streben verbreitet, er hat
der deutſchen Arbeiterwelt die Erkenntnis von ihrer geſchicht-
lichen Miſſion beigebracht, er hat ſie gelehrt, ſich zur ſelbſtändigen
politiſchen Partei zu organiſieren und er hat auf dieſe Weiſe
den Entwicklungspzozeß der Bewegung mindeſtens um Jahre
beſchleunigt. Sein eigentliches Unternehmen (der allgemeine
deutſche Arbeiter-Verein) ſchlug fehl, aber der Kampf für
dasſelbe war kein vergeblicher, er hat trotzdem die Arbeiter
klaſſe ihrem Ziele näher gebracht. Noch war die Zeit der
Siege nicht da, aber um ſiegen zu können, mußte die Ar-
beiterſchaft erſt kämpfen lernen, und ſie zum Kampfe ein-
exerziert, ihr, wie es im Liede heißt, Schwerter gegeben zu
haben, bleibt das große, das unvergängliche Verdienſt Fer-
dinand Laſſalles.“

Was nach unſerer Meinung Laſſalle beſonders hoch an-
gerechnet werden muß, das iſt die Klarheit, welche er über
die Stellung der arbeitenden Klaſſen gegenüber den beſitzen
den Klaſſen bei den Arbeitern verbreitete. Der Jrrtum des
ehernen Lohngeſetzes, die Utopie der Produktivgenoſſenſchaften
mit Staatshilfe, ſie vermögen jenes Verdienſt nicht zu
ſchmälern. Die bei Laſſalles Auftreten in Blüte geſtandene
Harmonieduſelei war die denkbar gefährlichſte Situation für
die Arbeiter. Gegen die angeblich zur ökonomiſchen Hebung
der Arbeiterklaſſe geeigneten Konſumvereine trat Laſſalle mit
der Behauptung auf, daß der Arbeiter nicht als Konſument,
ſondern als Produzent leide, daß ihm alſo in ſeiner letzteren
Eigenſchaft geholfen werden müſſe, dann werde ſeine Hebung
als Konſument von ſelbſt folgen. Aber nicht durch Schulzeſche
Produktivgenoſſenſchaften könne dem Arbeiter geholfen werden,
da er ja nichts beſitze, alſo auch kein Betriebskapital auf-
bringen könne. Mit ſeiner Forderung auf Staatskredit ſollte
erreicht werden der allmähliche Uebergang der Produktions-
mittel aus dem Privatbeſitz in den Beſitz des arbeitenden
Volkes, d. h. in den Beſitz der Geſamtheit. Klar ſagte
Laſſalle den Arbeitern alſo, daß nur der Sozialismus die
notwendige Hilfe bringen könne, und wenn nun nach der
Marxſchen Theorie das eiſerne Lohngeſetz als etwas weſentlich
anderes, wie das von Laſſalle formulierte Lohngeſetz erſcheint,
ſo ſind doch beide, Laſſalle und Marx, einig in dem Ziele:
Der Abſchaffung des Kapitalismus und der Proklamation
des Sozialismus.

weiſe. Einige Leute von Plouhavel erinnern ſich, in der
Abendſtunde, welche dieſem Verbrechen voranging, einen
bürgerlich gekleideten und anſcheinend noch jungen Mann ge-
ſehen zu haben, deſſen Kopf zum Teil von ſeinem Mantel-
kragen bedeckt war. Er fragte mit ausländiſcher Betonung
nach der Wohnung des „Lord Mac-Aulay“ und man hatte
ihn zurechtgewieſen. Niemand weiß, woher er kam. Man
vermutet, daß er denſelben Tag angekommen war, um See-
bäder zu nehmen. Einige Minuten ſpäter, in der Dämmer-
ſtunde, ſah man ein Jndividuum, in welcher man dieſelbe
Perſon vermutete, an der Glocke der Beſitzung Mac-Aulays
läuten. Die Köchin Yvonne wollte öffnen, aber Patrick kam
ihr zuvor und empfing den Beſucher. Nach einigen mit
leiſer Stimme geführten Vorverhandlungen ließ ihn Patrick
in das Zimmer ſeines Herrn eintreten. Yvonne hörte und
ſah nichts mehr während des ganzen Abends. Ueberzeugt,
daß Patrick den Fremden, ohne Zweifel einen der Geſchäfts
leute, deren Beſuch der Lord häufig empfing, hinausgeleitet
habe und da ihre Dienſtpflichten erledigt waren, begab ſie
ſich zu Bett und ſchlief ungeſtört ein. Es iſt Jhnen be-
kannt, welch ein Anblick ſich ihr beim Erwachen darbot: Jhr
Herr war tot und ſchon kalt, während der Diener eine ſchreck
liche Wunde an der Kehle hatte. Jch habe feſtgeſtellt, daß
beide Verwundungen von derſelben kleinen Klinge von aus-
gezeichnetem Stahl ausgeführt wurden, wie

„Wie diejenige war, von welcher ich getroffen worden bin,“
unterbrach ihn Leopold plötzlich. Colardeau riß die Augen
weit auf. „Halt! Vorausgeſetzt, daß dies der Fall ſei,
welche Schlußfolgerung ziehen Sie daraus, Leutnant Har-
court?“ „Nichts! Nichts das iſt eine ſonderbare Ueber-
einſtimmung, ein Spiel des Zufalls. Nichtsdeſtoweniger
würde ich Jhnen verbunden ſein, Herr Colardeau, wenn Sie
mir mitteilen, was Sie über die Perſon, der man dieſen
Doppelmord zuſchreibt, erfahren haben. Sollte dies nicht ein

T. Jahrg.

Mit dieſen ſeinen, im „Offenen Antwortſchreiben“ ge
gebenen Darlegungen hatte Laſſalle die Mär von der Intereſſen
gemeinſchaft der Arbeiter und Kapitaliſten zerſtört. Den
Arbeitern wurde klar, daß die Intereſſen beider nicht gemein
ſame, ſondern gegenſätzliche ſeien, an die Stelle der unnatür
lichen Verbrüderung der Arbeiter und Kapitaliſten trat das
Klaſſenbewußtſein, die Grundlage und Vorausſetzung der
ſozialdemokratiſchen Bewegung und des dereinſtigen ſozial
demokratiſchen Sieges.

Trefflich hat Laſſalle ſchon damals die „gelehrten“ Schwinde-
leien, die mit den Arbeitern getrieben werden, gekennzeichnet
ſo diejenigen, daß es dem Arbeiter heute ja viel beſſer 7als es dem Arbeiter von ehemals ergangen war. Laſa e

ſagt den Arbeitern, daß man ihnen mit ſolchen Gemeinplätzen
jedenfalls die Frage, um die es ſich handelt, aus der Hand
ſpielt und in eine andere verkehrt.

„Man täuſcht Sie, man hintergeht Sie, meine Herren!“
ruft er den Arbeitern zu.

„Wenn Sie von der Lage der Arbeiter und ihrer Ver
beſſerung ſprechen, ſo meinen Sie ihre Lage verglichen
mit der Jhrer Mitbürger in der Gegenwart,
verglichen alſo mit dem Maßſtab der Lebensgewohnheiten in
derſelben Zeit.

„Und man amüſiert Sie mit angeblichen Vergleichen
Jhrer Lage mit der Lage der Arbeiter in früheren Jahr-
hunderten!

„Ob Sie aber, weil das Minimum der gewohnheitsmäßigen
Lebensbedürfniſſe geſtiegen wäre falls dies der Fall
ſich heut beſſer ſtehen als der Arbeiter vor 80, vor 200, vor
300 Jahren welchen Wert hat dieſe Frage für Sie und
welche Befriedigung kann ſie Jhnen gewähren Ebenſo
wenig als die freilich ganz ausgemachte Thatſache, daß Sie
ſich heute beſſer ſtehen als die Botokuden und die menſchen-
freſſenden Wilden!

„Jede menſchliche Befriedigung hängt ja nur ab
von dem Verhältnis der Befriedigungsmittel zu den in
einer Zeit bereits gewohnheitsmäßig erforderlichen Lebens-
bedürfniſſen, oder was dasſelbe iſt, von dem Ueberſchuß
der Befriedigungsmittel über die unterſte Grenze der
in einer Zeit gewohnheitsmäßig erforderlichen Lebensbedürf-
niſſe. Ein geſteigertes Minimum der unterſten Lebens
bedürfniſſe giebt auch Leiden und Entbehrungen, welche
frühere Zeiten garnicht kannten. Was entbehrt der Boto
kude dabei, wenn er keine Seife kaufen, was entbehrt der
menſchenfreſſende Wilde dabei, wenn er keinen anſtändigen
Rock tragen, was entbehrte der Arbeiter vor der Entdeckung
Amerikas dabei, wenn er keinen Tabak rauchen, was ent-
behrte der Arbeiter vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt
n wenn er ein nützliches Buch ſich nicht anſchaffen
onnte

„Alles menſchliche Leiden und Entbehren hängt alſo
nur von dem Verhältnis der Befriedigungsmittel zu den in
derſelben Zeit bereits vorhandenen Bedürfniſſen und
Lebensgewohnheiten ab. Alles menſchliche Leiden und
Entbehren und alle menſchlichen Befriedigungen, alſo jede

Mann von ungefähr dreißig Jahren ſein, mit ziemlich ſchönen,
wenn auch fremdartigen Geſichtszügen

„Ach! Sie fragen mich zu viel,“ erwiderte der Doktor
lachend, indem er ſich erhob, um ſich zurückzuziehen; „ich
weiß ſelber nichts, auch iſt die Unterſuchung noch nicht ab
geſchloſſen. Jch glaube aber dennoch, daß Sie, trotz der
ſcheinbaren Uebereinſtimmung des Jnſtruments, auf falſcher
Fährte ſind. Jn Erwartung, daß Patrick in den Stand ge
langen wird, zu antworten, hat man an den jungen Lord
Mac-Aulay, welcher in Jtalien oder Spanien reiſt, ge-
ſchrieben. Er wird nicht ermangeln, bald einzutreffen, um
von der großartigen Hinterlaſſenſchaft ſeines Vaters Beſitz
zu nehmen. Vielleicht kann er auch der Juſtiz Fingerzeigegeben. Der einzige Gegenſtand, welcher verſchwunden iſt

beſteht in einer kleinen Metallkaſſette, in welcher der Ver
ſtorbene ſehr Wertvolles verſchloſſen zu haben ſcheint. Man
glaubt, daß es ſich um eine Privatrache handle und wäre
Mr. Mac-Aulay jun. allein im ſtande, darüber Aufklärung
zu geben.“

Leutnant v. Harcourt war in Nachdenken verſunken.
„Leopold,“ ſagte Frau v. Serville, „Sie verfolgen einen
eigentümlichen Jdeengang und ich frage mich, worauf Sie
einen ſolchen Verdacht gründen.“ „Jn der That, Ma-
dame,“ erwiderte Harcourt, „es iſt eine Thorheit. Sprechen
wir nicht mehr davon. Ei, was! Doktor, wollen Sie uns
ſchon verlaſſen „Ja! Es wird ſpät, das Wetter iſt
abſcheulich und mein Pferd dürfte ſich im Hofe erkälten.
Auf morgen alſo! Ein Wort noch, Frau v. Serville: Jch
befand mich heute auf einer Stelle, wo man Sie mit Lobes-
erhebungen überſchüttete.“ „Wo denn, Doktor „Das
könnte überall ſein,“ erwiderte der kleine Major galant.
„Aber dieſer ſpezielle Fall war beim Notar Travet, wo ich
Conans Schweſter und Pierics Mutter traf. Sie erfuhren
dort, daß Sie jeder von ihnen für die ganze Lebenszeit eine
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menſchliche Lage bemißt ſich ſomit nur durch den Vergleich
mit der Lage, in welcher ſich andere Menſchen derſelben
Zeit in bezug auf die r Lebensbedürfniſſederſelben kefinden. Jede Lage einer Klaſſe bemißt ſich ſomit

immer nur durch ihr Verhältnis zu der Lage der andern
Klaſſen in derſelben Zeit.

„Wenn alſo noch ſo feſt ſtüude, daß ſich das Niveau der
notwendigen Lebensbedingungen in den verſchiedenen Zeiten
gehoben hätte, daß früher nicht gekannte Befriedigungen ge
wohnheitsmäßiges Bedürfnis geworden ſind und eben dadurch
mit dieſen auch früher nicht gekannten Entbehrungen und
Leiden eingetreten ſind. Jhre menſchliche Lage iſt in dieſen
verſchiedenen Zeiten immer dieſelbe geblieben, immer dieſe:
Auf dem unterſten Rande der in jeder Zeit gewohnheits-
mäßig erforderlichen Lebensnotdurft herumzutanzen, bald ein
wenig über ihm, bald ein wenig unter ihm zu ſtehen.“

Trotzdem dieſe Sätze vor 29 Jahren r u und
ſeitdem unzählige Mal in Wort und Schrift reproduziert
wurden und jedem bekannt ſein ſollten, der über die Arbeiter
bewegung und die Sozialdemokratie mitzuſprechen den An
ſpruch erhebt trotzdem kehrt der von jenen Sätzen ent
hüllte Schwindel immer wieder. So orakelt dasſelbe Zeug
auch der bekannte Sozialiſtentöter Profeſſor Dr. Julius Wolf
in Zürich in ſeinem bekannten, die Sozialdemokratie ver-
nichtenden Werke wieder herunter.

Dasſelbe iſt übrigens der Fall mit dem ſo oft ſich wieder
holenden Streite über die Taktik der Sozialdemokratie. Lafſalle
war ſich klar darüber, und er brachte dieſe Klarheit auch den
Arbeitern bei, daß zur Durchſetzung der ſozialen Emanzipa-
tion der Arbeiterklaſſe der Beſitz der politiſchen Macht ge
hört. Als ein Mittel zur Erreichung dieſes Zieles verlangte
er das allgemeine Wahlrecht, das er nicht nur als das poli
tiſche, ſondern auch als das ſoziale Grundprinzip, als die
Grundbedingung der ſozialen Hilfe der Arbeiterklaſſe be-
zeichnete. Allerdings gab er ſich über der Hochſchätzung des
allgemeinen Wahlrechts dennoch keiner Täuſchung über deſſen
Wirkſamkeit hin, indem er offen erklärte, daß dasſelbe keine
Wünſchelrute ſei.

Der von Laſſalle mit ebenſo viel Entſchiedenheit wie Klar-
heit geführte Kampf gegen die ökonomiſche und politiſche
Harmonieduſelei war der für die deutſche Sozialdemokratie
ſo glückliche und erfolgreiche Anfang. Jn Ländern, wo der
Arbeiterbewegung bei ihrem Beginne dieſe klärende Kraft
fehlte, hat die Entwickelung mit viel größeren Hinderniſſen
zu kämpfen und weniger Erfolge aufzuweiſen, iſt ſie mit allen
möglichen Elementen und Parteien und in mancherlei Formen
verquickt und vermag ſie nur ſchwer das proletariſche Klaſſen-
bewußtſein überall zu wecken und die reinliche Scheidung
zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie, zwiſchen der Sozial
demokratie und den bürgerlichen Parteien zu vollziehen.
Laſſalle hat dieſes große Werk für die Sozialdemokratie ge-
than, er hatte nach dieſem Plan den Kampf der Sozial-
demokratie in Deutſchland eröffnet, und darum verdient es
auch Laſſalle, von den deutſchen Arbeitern in dankbarer Er-
innerung behalten und als leuchtender Stern in der Geſchichte
der Sozialdemokratie neben Karl Marx gefeiert zu werden.

Militaria.
Die „Münchener Poſt“ ſchreibt: Hauptmann Seidl,

der ſchneidige Artillerie Offizier, welcher ſich in der Ange-
legenheit des wegen Schinderei in den Tod gegangenen
Kanoniers Wickel ſehr hervorthat und dadurch eine traurige
Berühmtheit erlangte, hat ſich, wie wir eben erfahren, bei
Jnning erſchoſſen. Mögen ſich ſeine Kameraden die Ge-
ſchichte gut einprägen. Zu dem Fall wird geſchrieben
Hauptmann Seidl der 1. Batterie des 3. FeldartillerieRe
iments hat ſich geſtern nachmittag ſofort nach Ankunft imKontomement Jnning auf freiem Felde durch einen Revolver-

ſchuß entleibt. Bekanntlich diente der Trompeterzögling und
Fahrkanonier Wickel, der ſich kürzlich im Würmkanal er-
tränkte, in der Batterie des Haupmann Seidl und wird des
letzteren Selbſtmord mit dieſer Affaire in Verbindung ge
bracht. Hauptmann Seidl war eine äußerſt aufgeregte
Natur und führte bei der Batterie den Spitznamen „Sauſer-
bartl“. Er wohnte am Sonnabend abend noch in fröh-
licher Stimmung einer Abſchiedsfeier der Offiziere des Ge-
Regiments im Grünwaldpark bei.

e ed

ation m vielgerühmtenWe einer Ertadron e Bamberger rin
ments, ſo ſchreibt unſer Parteiblatt „Unterfränkiſche Volks
tribüne“, rte ſich ein Soldat i einen Unteroffizier
ſeiner Eskadron wegen Mißhandlung. ſich morgens beim
Rapport der Soldat beſchwert hatte, kamen der Angeklagte,
ſowie noch andere Unteroffiziere zum Beſchwerdeführer und
machten ihn auf ſeine noch bevo e zwei Dienſtjahre
aufmerkſam; aber der Soldat verfolgte ſeine Beſchwerde
weiter und kam dieſelbe zum Eskadronschef. Der Eska-
dronschef ſtellte ſich nun vor ſeine Eskadron, beſprach den
Fall in eingehender Weiſe, um wahrſcheinlich die Sache in
milderem Lichte hinzuſtellen oder aber auch den Soldaten
zum Zurücknehmen ſeiner Beſchwerde zu bewegen. Der Sol
dat, wahrſcheinlich von den älteren Mannſchaften ermutigt,
verfolgte den Beſchwerdeweg weiter und ſo ging die Sache
an das Auditoriat. Der Auditeur kam ſelbſt in die Kaſerne
und verhörte die Soldaten unbeeidigt in ihrem Zimmer, und
zum Schluſſe, da niemand es wagte ſich offen auszuſprechen,
wurde der Fall dem Regimente zur Beſtrafung überwieſen
Von da erhielt der Unteroffizier einen Tag Mittelarreſt,
dagegen der Beſchwerdeführer vier Tage wegen Nicht

eines gegebenen Befehls!! So, jetzt beſchwert
uch.

Rundſchau.
Moderne Sklaverei. Unſer Mannheimer Bruder-

organ, die „Volksſtimme“, ſchreibt: Jm Lagerhaus (zu
Mannheim) war die vergangene Woche eine Partie Arbeiter
112 Stunden, im Durchſchnitt alſo täglich 18 Stunden
beſchäftigt, wofür ſie durchſchnittlich 33 M. verdienten. Am
Sonnabend nachmittag waren ſie ſo abgemattet, daß ſie
nicht weiter arbeiten konnten und deshalb um 4 Uhr um
die „Erlaubnis“ baten, aufhören zu dürfen. Das wurde
rundweg abgeſchlagen. Ja einer, Vater von fünf Kindern,
deſſen Frau zur Zeit im Wochenbett ſchwer krank darnieder-
liegt, durfte nicht einmal nach Hauſe. Und die modernen
Sklaven arbeiteten geduldig weiter, bis ſie einfach vor
Müdigkeit kein Glied mehr rühren konnten und um 8 Uhr
die Arbeit ohne oberhoheitliche Erlaubnis verließen. Das
hatte zur Folge, daß am Montag früh 8 Mann ohne
weitere Umſtände zum Teufel gejagt wurden. Wir fragen:
Wo bleibt da die Menſchlichkeit? Wenn man von ſolcher
Ausbeuterei hört, kommt man wahrhaftig zu dem Schluſſe,
daß es der Ausgebeutete zur Zeit der Sklaverei beſſer hatte.
Denn damals war er Eigentum des Ausbeuters, und dieſer
hatte ein Jntereſſe daran, daß die menſchliche Arbeitsmaſchine
ihm möglichſt lange erhalten bleibe. Deshalb ſorgte er für
genügende Nahrung und ſtrengte ſeinen Sklaven nicht über
ſeine Kräfte an. Denn verlor er einen Sklaven, ſo verlor
er in ihm ein hübſches Stück Kapital, wie etwa heute, wenn
ihm ein Pferd umſteht. Wie anders heute bei dem freien
Arbeitsvertrag!

Zum Kapitel Offizierswohnungsnot. Auch in
Brandenburg a. H. ſchweben wie kürzlich in Kroſſen
a. O. eine Anzahl „Patrioten“ in banger Sorge, weil
eine „Offizierswohnungsnot“ herrſchen ſoll und man daher
den Verluſt der Garniſon befürchtet. Der neue Kommandeur
des Küraſſierregiments, Graf Aſſeburg, hat. bis jetzt eine
ſeinen Wünſchen entſprechende Wohnung 10-—-12 Zimmer,
ferner Räume für 10 Bediente und Stallungen für 10 Pferde

nicht finden können und ſo muß ſich der Graf mit einer
Villa in Brandenburg „begnügen“, während die Gräfin in
Potsdam ihren Wohnſitz aufgeſchlagen hat. Jn Kroſſen a. O.
ſtellte bekanntlich ſchließlich der Bürgermeiſter ſeine eigene
Wohnung dem „Höchſtkommandierenden“ der Garniſon zur
Verfügung und ſo ſehnt man ſich jetzt auch in Brandenburg
nach einem „edlen“ Manne, der dem Grafen Aſſeburg zu
einem „ſtandesgemäßen“ Quartier verhilſt.

Ein neues Gewehr, das wird der Ruf der Militärs
für die nächſte Zeit ſein. Dem „XIX. Siecle“ zufolge
arbeitet man jetzt in Paris an einer Verbeſſerung des
Lebelgewehrs, die durch die jüngſten Fortſchritte der
deutſchen und italieniſchen Bewaffnung nötig wurde. So
wird namentlich das Magazin für zwölf Schüſſe ein-
gerichtet. Ein Chaſſeurbataillon im Oſten ſoll bereits mit
den verbeſſerten Flinten ausgerüſtet ſein.

Stecken die Franzoſen zwölf Patronen mit einem Griff in

anſtändige Penſion ausgeſetzt hätten. Man zahlte ihnen
bereits für das erſte Quartal. Man mußte dieſes Er-
ſtaunen, dieſe Freude ſehen! Sie haben eine gute Handlung
vollzogen, teure Frau. Sie wiſſen, daß auch meine Be-
ſtrebungen den armen Leuten gelten

„Dieſe Pflicht wurde mir einzig und allein durch die Um
ſtände geboten, Doktor. Die unglücklichen Seeleute ſind in
unſeren Dienſten geſtorben und wir ſchulden demnach ihren
Familien den Unterhalt.“ „Hm! Hm! Jn einem
ewiſſen Falle hätten Sie vielleicht nicht die Freiheit gehabt,Shre Erkenntlichkeit in dieſer edlen Weiſe abzutragen. Böſer

Wille, Hochmut und Geiz Aber das gehört nicht zur
Heilkunde! Jch beſchränke mich darauf, Jhnen meinen Ver
wundeten zu empfehlen und wünſche beiderſeits guten Abend.“
Gleichzeitig verließ der Doktor mit einem ſchalkhaften Lächeln
den Salon. Bald darauf hörte man am Pferdegetrappel,
daß er ſich entfernte.

Natalie ging einige Male im Zimmer auf und ab und
näherte ſich dann dem Geneſenden. „Leopold!“ ſagte ſie,
„Sie haben es ſelbſt vom Arzt gehört. Jch darf keine Ab-
weichung von der Vorſchrift erlauben und werde Julien
rufen, der Sie unterſtützen und in Jhr Zimmer geleiten ſoll.“

„Ach! Nein, nein, noch nicht, liebe Natalie Einen
Augenblick noch; ich bitte Sie darum. Jch fühle mich ſo
wohl in Jhrer Nähe Jhre Anweſenheit beſchleunigt meine
Heilung.“

Natalie mußte ſich an ſeine Seite ſetzen. Er blickte ſie
zärtlich an. Frau v. Serville ſagte nichts; aber ihr be-
lebter Teint, ihr feüchter Blick ließen die innere Erregung
erraten. Endlich erwiderte ſie mit gepreßter Stimme:
„Laſſen Sie uns vorſichtig ſein, Leopold! Ein längeres
Verweilen außerhalb des Bettes dürfte Jhnen in dem
Schwächezuſtande, in welchem Sie ſich befinden, nachteilig
ſein und könnte das abſcheuliche Fieber wieder hervorrufen.

„Ach, ſüße, gute Natalie! Mißgönnen Sie mir nicht die
unausſprechliche Befriedigung, die ich in dieſem Augenblicke
empfinde. Kann ich mich denn den Gefühlen entziehen, die
ſchon Jahre lang meine Seele durchfluten Es konnte Jhnen
nicht entgehen, daß ich Sie ſchon ſeit langer, langer Zeit
liebe. Jch liebe Sie ſeit dem Tage, an welchem ich Sie
zum erſtenmale ſah und mein Vormund mir ſagte: „Das iſt
meine Frau!“ Wie ſehr bedauerte ich, Sie nicht früher ge
kannt zu haben, Jhr Daſein würde alsdann nicht durch ein
unzertrennbares Band an das ſeine geknüpft worden ſein!
Meine Liebe für Sie vergrößerte ſich in demſelben Maße,
wie meine Entfremdung für ihn. Jch kann Jhnen nicht
ſagen, was ich litt, wenn er Sie in meiner Gegenwart mit
ſeiner heuchleriſchen Zärtlichkeit überhäufte, oder Sie un-
barmherzig tyranniſierte. Wenn Sie wüßten, was in mir
vorging, während ich kalt und gleichgültig erſchien! Jch
mußte es ſein, ein lebhaftes Wort, ein unvorſichtiger Auf
tritt hätte mich mit ihm und mit Jhnen überworfen. Jch
hätte darauf verzichten müſſen, in Jhrer Nähe zu weilen und
dieſes Opfer wäre über meine Kräfte gegangen. Daher er
trug ich ſeinen Spott, ſeine fortgeſetzten Beleidigungen, denen
er mich abſichtlich ausſetzte, mit Geduld. Es war klar, er
hatte meine Gefühle für Sie erraten und verſäumte keine
Gelegenheit, um uns beide zu quälen.

„Leopold!“ unterbrach ihn Frau von Serville, „Sie ver-
ſprachen mir, auf dieſen Gegenſtand nicht wieder zurückzu-
kommen, wenigſtens nicht ſo früh. Jch trage den Namen
desjenigen, den Sie beleidigen und ich darf nicht hören

„Was denn, Natalie! Sind wir jetzt nicht in unſeren
Handlungen, Gedanken und Worten frei? Ehemals glaubte
ich mich Herrn von Serville wegen der zweifelhaften Dienſte,
die er mir geleiſtet, zum Reſpekt verpflichtet.“

(Fortſetzung folgt.)
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z gen denn wir im Nachteil S Nach
inein m e. erteil muß beſeitigt werden und dazu werden die Steuerzahler

wieder einige hundert Millionen Mark hergeben müſſen.
Vielleicht berückſichtigen die Finanzkünſtler dieſen Umſtand
und drehen die Steuerſchraube ſo ſtark an, daß auch etwas
für das deutſche neue Gewehr herauskommt.

nig“ Stumm ſverbietet bekanntlich „ſeinen“ Ar-
beitern, n ſeine Genehmigung zu heiraten Die
Anmaßung des Neunkirchener Alleinherrſchers fängt an, auch
im hellen Sachſen Schule zu r ie der „Wähler“
berichtet, heißt es in den Anſtellungsbedingungen für dieBeamten der Leipziger Feuerverſicherangsgeſelſcheft: „5 7.
Will ein Beamter ſich verheiraten, ſo hat er hiervon der

Direktion Mitteilung zu machen und dieſer ſteht es frei,
hierzu ihre Einwilligung zu geben oder dieſelbe zu ver-
weigern. S 8. Jm Falle der Verheiratung ohne Ein
willigung der Direktion, verliert der Beamte die unter 6 er
wähnten Anſprüche an die Penſions und Unterſtützungs-
kaſſe und hat ſeine Entlaſſung aus dem Dienſte zu gewär-
tigen.“ Da hört denn doch ver iedenes auf. Das profit
ſüchtige Unternehmertum macht ſeine Lohnſklaven zu wirklichen
Sklaven und erdreiſtet ſich, in die Privatverhältniſſe derſelben
diktatoriſch beſtimmend einzugreifen. Und das in einer
Stadt, die in bezug auf kulturelle und ziviliſatoriſche Ent-
wickelung mit an erſter Stelle genannt ſein will. Scham-
los! Jedes weitere Wort iſt überflüſſig.

Die Formel „Von Gottes Gnaden“ ſcheint in Gotha
abgeſchafft zu ſein, denn nach bürgerlichen Blättern beginnt
die Kundgebung des Herzogs Alfred an die Bewohner von
Sachſen-Koburg und Gotha mit den Worten „Wir Alfred
von Sachſen-Koburg und Gotha.“ Jedenfalls hat der eng-
liſche Prinz dieſe Formel nur vergeſſen und wird ſich ſchon
nach und nach auf dieſelbe beſinnen.

Guter Verdienſt. Die Deutſche Bank in Berlin, mit
einem Aktienkapital von 75 Millionen Mark ausgeſtattet
und außer in ihrem Hauptſitz in Berlin auch in Bremen,
Frankfurt a. M., Hamburg, London und München mit Ge-
ſchäftsſtellen arbeitend, hat nach dem Geſchäftsbericht für
1892 vom Ertrage erwähnten Jahres dem Aunfſichtsrate
315 692.55 M. und den Direktionen 551 495.65 M. als
Tantiemen zugewendet. Dem Aufſichtsrat gehören zuzüglich
einiger Herren eines Lokalausſchuſſes 20 Perſonen an. Teilen
wir 315 692 M. in 20 Teile, ſo bekommt jedes Aufſichtsrats
mitglied 15 785 M. Die Direktionen einſchließlich der ſtell
vertretenden Mitglieder umfaſſen 22 Perſonen. Oben er-
wähnte Summe von 551 495 M. zu gleichen Teilen unter
dieſe verteilt, ergiebt für jeden den Betrag von 25 067.98 M.
Tantieme. Wir enthalten uns jeder weiteren Bemerkung.
Die Zahlen ſagen genug.

Eine merkwürdige Bekanntmachung hat die Ver
waltung der zur mangsfeldiſchen Gewerkſchaft gehörenden
Schächte Kolonia J und II, ſowie Urbanus erlaſſen. Das
Opus lautet: „Seinerzeit hatten wir bei den jugendlichen
Arbeitern drei Drittel-Belegung eingerichtet, um den geſetz
lichen Beſtimmungen zu genügen. Aber auch dieſe Einrich
tung entſpricht nicht ganz den geſetzlichen Beſtimmungen und
wird behördlicherſeits nicht geſtattet. Da es uns aber nicht
möglich iſt, den Betrieb ſo einzurichten, um jugendliche Ar-
beiter zu beſchäftigen, ſehen wir uns veranlaßt, ſämtliche
jugendlichen Arbeiter zu entlaſſen. Daß derartige unprak-
tiſche Beſtimmungen im vorigen Jahre in das Geſetz herein
gekommen ſind, haben die Zentrumsabgeordneten trotz der
vernünftigen Vorſchläge ſeitens der liberalen Abgeordneten
mit Hilfe der Sozialdemokraten durchgeſetzt. Dafür haben ſie
nun im Wahlkreiſe Bochum mit Hilfe der Sozialdemokraten
den ſchwarzen Fuchs gewählt. Diejenigen nun, deren
Jungens auf die Straßen geſetzt werden müſſen, mögen ſich
beim Zentrum und bei den Sozialdemokraten bedanken.
Aber es muß noch beſſer kommen, ehe die Dummen alle
werden“. Ein derartiges Schriftſtück verdient auf alle Fälle
niedriger gehängt zu werden.

Ein Fall unſchuldiger Verurteilung hat in Düſſel-
dorf zu einem Wiederaufnahmeverfahren geführt. 1868
wurden zwei Bauernſöhne aus Brück im Kreiſe Erkelenz zu
mehreren Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie mehrere
Chauſſeebäume abgehauen haben ſollten. Jm vorigen Jahr
hat nun ein Einwohner von Brück, Nachtwächter Meuſer,

Sleines Fenilleten.
Neue Planeten. Auf der Sternwarte in Nizza entdeckte der

Aſtronom Charlois am 17. Auguſt im Sternbilde des Waſſer
manns einen beweglichen Stern 11. Größe, worüber die näheren
Angaben nach den „Aſtron. Nachrichten“ folgende ſind: 9 Uhr
46.8 Min. abends 3320 29 33“ öſtlicher Abſtand vom Frühlings

unkte mit 950 2“ 27“ Entfernung vom nördlichen Pol; tägliche
ewegung 9 weſtlich und 5* nach Süden. Schon am zweiten

Tage darauf wurde von Charlois um 9 Uhr 144 Min. abends
ein Stern 10. Größe im Sternbilde der Fiſche entdeckt, welcher
341 40 14“ öſtlichen Abſtand vom Frühlingspunkte und 91 22
18* Entfernung vom nördlichen Pol hatte. Zufolge der täglichen
Bewegung dieſes Sterns, welche 15 weſtwärts und 1' nach Norden
erichtet war, ließ ſich der Stern ebenfalls als ein neuer
lanet erkennen. Die Größe und Bewegung beider Sterne

deuten an, daß ſie zu den kleinen Planeten zwiſchen Mars
und Jupiter gehören werden, welche alſo bei ihrer großen Menge
(gegenwärtig bereits 384) eine Art Ring um die Sonne bilden.

Das gegenwärtige Jahr iſt reicher an PlanetenEntdeckungen
als irgend ein vorhergehendes Jahr. Es wurden in Nizza von
Charlois allein 24 neue Planeten entdeckt. Dazu kommen 7 von
Wolf in Heidelberg und einer von Borrelly in Marſeille, alſo zu
ammen 32 neue Planeten, die in Zeit von kaum 8 Monaten ent
eckt wurden. Ohne das Hilfsmittel der Photographie zur Her

n von Sternkarten für die Unterſuchung beſtimmter Himmels-
egionen wären ſo große Fortſchritte nicht möglich geweſen.
HöhlenforſcherKongreß. Das franzöſiſche Unterrichts

77 hat den bekannten Höhlenforſcher E. A. Martel mit
der Miſſion betraut, die Karſtformation in Krain, Iſtrien, Dal
matien und Montenegro zu ſtudieren, um Schlüſſe auf die unter
irdiſchen Waſſerläufe im analogen Terrain von Frankreich zu ziehen.
Das öſterreichiſche Ackerbauminiſterium hat ſich, wie das Wiener
Fremdenblatt mitteilt bereit erklärt, die Studien des Herrn Martel
zu unterſtützen, und wird demſelben den durch P arſgerge chungen
bekannten k. k. Forſtinſpektions-Adjunkten Putick als Führer und
Begleiter beigeben. Auch der Altmeiſter der öſterreichiſchen Höhlen
forſcher Regierungsrat Krans wird mit Herrn Martel in Adels
berg zuſammentreffen, wahrſcheinlich auch der Landesingenieur
Hrasky und Mitglieder der r r der Sektion Küſten
land des Alpenvereins, ſo daß zu hren der Anweſenheit des

errn Martel ein förmlicher HöhlenforſcherKongreß in AdelsberRalintee wird. cher Höhlenforſch greß g
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a daß er ſ. Z. die Bäume vernichtet habe. Darauf-
nach erfolgter Wiederaufnahme von der Strafkammer

üſſeldorf die damals Verurteilten nachträglich frei
geſprochen worden, nachdem ſie 25 Jahre lang den Flecken
auf ihrer Ehre haben tragen müſſen. Jn der Verhandlung
ſtellte ſich heraus, daß im Jahre 1868 in der Verhandlung
vor dem Zuchtpolizeigericht in Aachen fünf falſche Eide ge
ſchworen worden waren, deren Verüber wegen Verjährung
der Strafverfolgung nicht mehr zur Rechenſchaft gezogen
werden können. er entſchädigt nun die beiden Brüder,
deren Unſchuld völlig erwieſen iſt, dafür, daß ſie nicht nur
die ihnen auferlegten Gefängnisſtrafen verbüßen, ſondern
auch 26 Jahre lang den Flecken auf ihrer Ehre tragen
mußten

Viermonatliche Dienſtzeit. Jm „Militärwochen-
blatt“ veröffentlichte der Militärſchriftſteller Drygalski kürz-
lich einen Auszug aus dem Werke eines höheren ruſſiſchen
Offiziers über das ruſſiſche Heer. Der Bericht iſt keines-
wegs dazu angethan, Angſt vor dieſem angeblich uns be
drohenden Feinde zu erwecken. Nach dem Urteil des Ruſſen
iſt das ruſſiſche Offiziersmaterial ſehr ſchlecht. Das iſt für
Kenner des letzten ruſſiſch-türkiſchen Krieges nichts Neues.
Sein ganzes Loö häuft er dagegen auf den gemeinen Sol
daten. Was uns dabei beſonders intereſſiert, iſt die Mit
teilung, daß es in Rußland gelingt, durch eine Ausbildung
von vier Monaten „aus den dummen Bauern tüchtige Sol-
daten“ zu machen. Wenn das die ſchlechten ruſſiſchen Offi-
ziere fertig bekommen, ſollte es doch auch den beſſeren deut
ſchen Offizieren möglich ſein. Freilich, Stechſchritt und
Paradedrill erfordern längere Zeit.

Parieinathrichten.

München. Genoſſe Vollmars Befinden ſchreitet langſam
aber ſicher der vollſtändigen Geneſung entgegen.

Wegen Beleidigung des e Ernſt von Sachſen Alten
burg wurde der Redakteur des Altenburger „Wähler“, Hermann

i zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Straßburg. Bei den Gewerbegerichts wahlen ſiegten

die von den ſozialdemokratiſchen Arbeitern aufgeſtellten 5 Kandi-
daten mit großer Mehrheit. Sie erhielten 891 bis 897, die geg
neriſche 325 bis 331 Stimmen.

Auf Beſchluß einer x in Chemnitz des16. Reichstagswahlkreiſes wurde beſtimmt, künftig zu den Partei-
verſammlungen nur Perſonen zuzulaſſen, die ſich als Mitglieder
einer der im 16. Wahlkreiſe beſtehenden politiſchen oder gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen legitimieren können.

Das „Hamburger Echo“ ſchreibt: Herr Hans Blum will
wieder einmal von ſich reden machen. Er hat das Bedürfnis ge
Iſt gegen Redakteur Stengele vom „Hamb. Echo“ Privat

age zu erheben wegen eines Artikels in Nr. 117 des „Echo“,
der eine „Berichtigung“ Blums in einer für dieſen allerdings
etwas unangenehmen Weiſe zerpflückte. Herr Hans Blum fühlt
ſich 8 h ädigt und verlangt eine Privatbuße (an ihn ſelbſt) von
1000 M. eine hübſche runde Summe und weiter die Ver
urteilung des verruchten Redakteurs zu Gefängnis. Da aber
nichts heiß gegeſſen wie gekocht wird, ſo ſieht der Jnkulpat
Gram Schickſale mit vollſter Seelenruhe entgegen. Herrn Hans

lum vor Gericht zu ſehen, das iſt ſchon einige Unbequemlich
keiten wert.
„Würzburg, 28. Auguſt. Geſtern fand 5 ein ſozia-biſt er Parteitag für Unterfranken ſtatt. Es wurde

beſchloſſen, die Wahlkreiſe Lohr und Aſchaffenburg auch fernerhin
von Frankfurt aus bearbeiten zu laſſen, Unterfranken beſſer zu
organiſieren und alljährlich einen unterfränkiſchen Parteitag abzuhalten Ferner wurde Boykottierung der ihre Lokale den Sozial
demokraten verweigernden Wirte einpſohlen,

Ein el eriſeg n Urteil. Der ſozialdemokratiſche
Kandidat des Kreiſes E eSchmalkalden hatte in Asbach,
Kreis Schmalkalden, eine Wählerverſammlung angemeldet, jedoch
weigerte ſich der Bürgermeiſter, eine Beſcheinigung darüber aus
rn wie es das Vereinsgeſetz ausdrücklich vorſchreibt, unter

em Hinweis, Sozialdemokraten dulde er nicht, dieſelben dürften
am J Orte keine Verſammlung abhalten. Dasſelbe Schickſal
erfuhr Redakteur Huhn vom „Volksblatt für Heſſen“ am andern
Tage ſt bei dem Verſuch, die Beſcheinigung zu erlangen.
Wegen dieſes offenbaren Verſtoßes gegen das Vereinsgeſetz machte
Huhn Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft zu Meiningen gegen
den Bürgermeiſter wegen Mißbrauch der Amtsgewalt, die Staats
anwaltſchaft gab dieſelbe aber zur reſſortmäßigen di an
das Landratsamt in Schmalkalden ab. Nun traf die Entſchei
dung des Herrn Landrats von Schmalkalden ein, welche wirk-
lich wert iſt, der Nachwelt erhalten zu werden. Das Schriftſtück
lautet:

Schmalkalden, den 17. Auguſt 1893.
Auf Jhre an die Staatsanwaltſchaft zu Meiningen gerichtete

und von dort zur reſſortmäßigen Verfügung an mich abgegebene
Anzeige vom 1. d. Mts. teile ich Jhnen mit, daß der Bürger
meiſter Eck zu Asbach angiebt, er habe die Erlaubnis zu der be
regten Wählerverſammlung deshalb verſagt, weil die um die Er
laubnis nachſuchenden Perſonen hinſichtlich des Verſammlungs
lokals keine ausreichende Angabe hätten machen können; ſie hätten
a en daß die Verſammlung im Saale des Gaſtwirtsmpel ſtattfinden würde, letzterer habe aber auf Befragen er

klärt, er ſtelle ſeinen Saal nicht zur Lerfagprg Der durch den
königl. Oberwachtmeiſter dieſerhalb befragte Gaſtwirt Kümpel hat
erklärt, er habe re daß der Bürgermeiſter keine Erlaubnisgegeben, und t b e Saal nicht zur Verfügung geſtellt,
was er ſonſt gethan haben würde. Hiernach iſt die Verſagung
der Erlaubnis zur Abhaltung der Wählerverſammlung mit Recht
erfolgt, da die Angabe des Lokals ein notwendiger Beſtandteil
der nach S 1 des Vereingeſetzes vorgehen Anzeige iſt.

er königliche Landrat.
(Name unleſerlich.)An

Herrn Redakteur Huhn
uz

J. 1. 7156. Kaſſel,
fr. Hohenthorſtr. 2.

Sollte es dem Herrn Landrat ſo ganz unbekannt ſein, ſchreibtdas „Volksblatt für Heſſen“, da der Bürgermeiſter überhaupt

ſt keine Erlaubnis zur Abhaltung einer Verſammlung im ge-
chloſſenen Raume p geben hat und deshalb auch dieſelbe nicht

verbieten kann, ſondern daß er lediglich verpflichtet iſt, die Be
uigung über die und zwar ſofort auszuſtellen

as es heißen ſoll, daß der Anmeldende über das Verſamm-
lungslokal keine ausreichende Angabe hätte machen können, iſt
uns unerfindlich und ſcheint uns jedenfalls ausreichend, daß mit
Zuſtimmung des Wirtes deſſen Saal als Verſammlungslokal an
ger w wird. Wirklich originell iſt der Satz, daß der Gaſtwirt

nachdem er gehört, daß der Bürgermeiſter die Verſammlung
nicht erlaubt habe, dann auch ſeinen Saal zurückgezogen habe,
welches er a nicht gethan haben würde. Wie der Herr Land-
rat aus dieſem Grunde, alſo nachdem der Bürgermeiſter eine un

eſetzliche Handlung begangen, durch welche auch der Wirt gegen
einen Willen geſchädigt iſt, das Recht zu der Verſagung der Er-

laubnis, was demſelben garnicht zuſteht, eine Rechtfertigung der
Handhabung des Bürgermeiſters herleitet, kann uns nicht ein
leuchten. Nach dieſer Auskunft und Entſcheidung des Herrn
Landrats werden wir nun einmal ſehen, ob die Staatsanwalt-
ſchaft jetzt einſchreiten und die Sache in die Hand nehmen wird.Bürnung! Unterzeichneter Vorſtand erſucht die Genoſſen
allerorts, dem Herrn H. Grüneberg aus Güſtebieſe a. O. gegen
über, der ſich als Genoſſe überall aufzudrängen ſucht, alle Vor-
ſicht zu gebrauchen, da derſelbe bei uns das Vertrauen mißbraucht
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Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 30. Auguſt.

Die Lafſſallefeier, auf die wir hiermit nochmals hinweiſen
wollen, wird am Sterbetage unſeres Vorkämpfers Tinguy
Laſſalle, am Donnerstag den 31. Au ſt im großen Saale des
„Prinz Karl“ ſtattfinden. Zur ufführung gelangen nur
Vorträge, die der Feier des Tages entſprechen. i

eſängen unſeresfaßt das f. et 19 Piecen, beſtehend in:
Be en „Arbeiterſängerbundes“, Prolog, lebenden

ildern, Maſſengeſang und Konzertmuſik. Der Ein-
laß erfolgt um 7 Uhr und iſt nur gegen Programms à 15 Pf.,
die man im Vorverkauf an den bekannten Stellen erhält, geſtattet.

Wer ſich einen guten Platz ſichern will, dürfte, wie es die Er
fahrung bisher immer gelehrt hat, gut thun, ſich beizeiten auf die
Beine zu machen.

Eine bemerkenswerte Entſcheidung iſt von einem Ober-
landesgericht kürzlich betreffs der Polizeiſtunde getroffen worden.
Ein Wirt war angeklagt, über die gebotene Zeit hinaus Gäſte in
ſeinem Lokal geduldet zu haben. Er wendete ein, daß er den Ein
tritt der Polizeiſtunde angekündigt und darnach Getränke nicht
mehr verabreicht habe. Das Gericht hielt das aber noch nicht für
genügend, erkannte vielmehr, daß der Wirt, wenn er ſtraflos ſein
wolle, ein poſitives Mittel anwenden müſſe, um dem längeren
Verweilen der Gäſte ein Ziel zu ſetzen.
Jn bezug auf die Bote des Verteidigers hat das

Kammergericht auf eine e werde, welche Rechtsanwalt Dr.
Flatau in einem gegen den Redakteur Fränkel gerichteten Straf
verfahren eingereicht hat, die wichtige Entſcheidung getroffen, daß
der Verteidiger berechtigt iſt, zu verlangen, daß die von ihm in
der Verhandlung geſtellten Beweisanträge in das Sitzungsproto-
koll aufgenommen werden und event. das Protokoll nachträglich
eine Berichtigun Dieſe Entſcheidung iſt von großer
Bedeutung, weil das Protokoll für den Nachweis, daß die be
Weſen Anträge geſtellt worden ſind, allein maßgebend iſt.
Sehr häufig ſtützen die Verteidiger die von ihnen eingelegten P

ie

olg,

m ganzen um-

viſionen auf Nichtberückſichtigung
Rechtsmittel hatten jedoch in zahlreichen Fällen keinen Erf
weil jene Anträge im Protokoll nicht erwähnt waren. F

Achtung auf Fliegenſtiche! Ein Laternen Anzünder in
München wurde ſeinerzeit in der Nähe des nördlichen Friedhofs
nachts von einer Fliege in die Hand geſtochen, ohne es weiter zu
beachten. Andern Tags ſchwollen der Arm und die ganze rechts-
eitige Körperhälfte an und ſtellten ſich arge Schmerzen ein, ſo daß
er Mann ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Jetzt, nach
n Behandlung, iſt der Mann zwar vollſtändig
außer Gefahr, doch kann er weder Arm noch die Hand gebrauchen,
welch erſterer noch ſtark geſchwollen iſt. Eine ſofortige Beſtreichung
der nur durch das I l erkennbaren kleinen Stichwunde mit dem
in allen Apotheken und Droguerien erhältlichen Mittel Salmiak
gegen Fliegenſtiche würde zvon Anfang an jede Gefahr aus-geſ. loſſen haben

Vor Wetterprophezeiungen wird gewarnt. Jn vielen
Zeitungen ſteht zu leſen, daß die Störche uns ſchon a und
daß dies einen frühen Herbſt und Winter bedeute. Das bedeutet
es nicht, ſondern daß wir einen trockenen Sommer hatten, und
deshalb die meiſten Sümpfe eingetrocknet ſind ſo daß es den
Störchen an Fröſchen, 2c. fehlte. Von der Luft leben
können die Störche aber ebenſowenig wie die Menſchen.

Concordiatheater. Zum Vorteil des Komikers und Regiſſeurs
errn C. Alberti kommt am nächſten grangs die Offenbachſche
perette „Die ſchöne Helena“ zur Aufführung.
Der Strafßenraub, über den wir in der DienstagsNummer

d. Bl. nach der „S.Z.“ berichteten, ſcheint ſich doch etwas anders
zugetragen zu haben, als in jener Notiz dargeſtellt iſt. Die an
geblich geraubte Uhr iſt nämlich, r ehe eine s e erſtattet
war, bei dem Wirte, in deſſen Lokal die Bekanntſchaft der beiden

Perſonen angeknüpft wurde, abgegeben worden, mit
dem Bedeuten, dieſelbe dem ſinnlos Betrunkenen allgenommen zu
haben, damit nicht ein Dieb die Gelegenheit zur Entwendung der
Uhr benutzen könne. Die in einer ſolchen Handlungsweiſe liegende
Menſchenfreundlichkeit hat unter dieſen Umſtänden allerdings einen
bedenklichen Anſtrich, doch dürften mit Rückſicht auf die voran
egangene „Sitzung“ die Angaben immerhin Berückſichtigung ver-
ienen.

Oſtrau, 28. Auguſt. Geſtern abend gegen 11 Uhr brach in
der mit Getreide gefüllten Scheune des Gutsbeſitzers Buſch in
Werderthau Feuer aus. Durch ausreichende und ſchnelle Hilfe
es waren 10 Spritzen, ſowie auch die Feuerwehr aus Kaltenmark,
welche große Dienſte leiſtete, zur Stelle konnten die übrigenGebäude des Gehöfts geſchützt werden. Da gerade das Eruteſeſt

gefeiert wurde, dürften die Gaſtwirte einen erheblichen Ausfall an
ihrer Einnahme zu verzeichnen haben indem die Mehrzahl ihrer
Gäſte behufs Betrachtung des Ereigniſſes die Lokale verließ.

Naumburg, 27. Auguſt. Eine niedere Geſinnung zeigte ein
Schulknabe, welcher geſtern n rttag eine Katze in den öffent-
r Abort des Schulhofes warf. Das Tier wäre ſicherlich um-
ger ommen, wenn es nicht ein mitleidiger Herr auf ſeine Koſten
urch Arbeiter hätte herausholen laſſen. So ſchreibt das

„Naumburger Kreisblatt“. Es war für die Katze nur ein Glück,
daß ſich gerade ein Herr da befand, der auf ſeine Koſten mit-
leidig war, denn ſo viel Mitleid hätte er jedenfalls nicht gehabt,
das Tier ſelber zu retten. Es iſt doch ein herrlich Ding das
„Mitleid“, wenn man das nötige Geld dazu hat.

Zeitz, 28. Auguſt. Als am Sonnabend nachmittag ein Ar-
beiter mit brennendem Lichte den in der Nähe der Untermühle
unter dem Seitengraben des Mühlgrabens hinführenden Rohr-
legetunnel betrat, erfolgte eine Exploſion. Dem Manne wurde
das Kopfhaar und der Bart verſengt, die Verletzungen im Geſicht
ſind unerheblich. Ob die Exploſion auf ausgeſtrömtes Brenngasoder auf Sumpfgaſe zueüczüſuhren ſei, iſt nicht feſtgeſtellt.

Jn Althaldensleben explodierte am vorigen Sonnabend
dem Fleiſchermeiſter P. beim Feueranzünden mit Petroleum vor
dem Schlachthausherde die Petroleumflaſche. Nur der ſchnellen
Hilfe der Frau und des Lehrburſchen, die beim Helfen ſelbſt ſtarke
Brandwunden davontrugen, hat es P. zu danken, daß er ſeine
Unvorſichtigkeit nicht mit dem Verluſt des Lebens gebüßt hat.
Die Zeitungsredakteure ſchreiben ſich alljährlich die Finger lahm
über das blödſinnige Experimentieren mit Petroleum, aber es iſt
und bleibt vergebens!

Erfurt, 29. Auguſt. Heute vormittag wurde das Söhnchen
eines Gärtners an der Löbergera von dem Pferde eines Offiziers

eſchlagen. Der Kleine hatte ſich beim Einmarſch der vom großen
Exerzierplatz heimkehrenden Truppen zu nahe an das Pferd ge-
drängt und trug erhebliche Verletzungen im Geſicht davon. Glück-
licherweiſe war Herr Dr. Voigt ſofort zur Stelle, ſo daß der nötige
Verband ohne Verzögerung angelegt werden konnte. Möge der
Fall zur Warnung dienen.

Erfurt. Jn der Ausſtellung wurden am Sonntag entwendet
zwei dem Gewerbeverein Mehlis gehörige kleine Revolver ferner
von den Erzeugniſſen der Firma Börner- Sachs aus Steinbach
zwei Taſchenmeſſer, welche auf einem Karton befeſtigt waren. Jn
beiden Fällen iſt es nicht gelungen, die Diebe zu ermitteln. Einem
Schulknaben wurden 3 Uhrkapſeln, die er der Uhrenfabrik Gebr.
Thiel-Ruhla entwendet, wieder abgenommen. Von ruchloſer,
leider unbekannter Hand ſind am Sonnabend an der großen Orgel
zwei Stimmen gewaltſam ruiniert worden.

Armer Oberbürgermeiſter! Unſerem Stadtregenten iſt
ein Mißgeſchick paſſiert, das ihm ſelbſt ſein ärgerſter Widerſacher
nicht gegönnt hätte: der brave Schützenhauptmann Gäriſch nimmt
ihn im „Allg. Anz.“ in Schutz gegen die Angriffe der Preſſe und
verſichert ihn ſeines unveränderten Wohlwollens und Vertrauens.
Herr Schneider hat alle Urſache auszurufen: „Herr, beſchütze mich
vor meinen Freunden, vor meinen Feinden kann ich mich ſelbſt
ſchützen“, ſo fraglich das letztere auch ſein mag. Herr Gäriſch iſt
nämlich derſelbe, dem ſeinerzeit wegen ſeiner „anſtändigen“ Auf

traute Gelder für ſich verbrgugt
n V.

e e

enhauſes das Lokal verbietenführung der Wirt des t mußte,ertrotzdem Herr Gäriſch wohl Schützenhauptmann war und
Der Herr „Hauptmann“ iſt ſich übrigensfrüher hat er die Gäſte des Schühenhauſes ange Saſen, gert v

er die geſamte Bürgerſchaft an.
tern nachmittag einemStendal. Recht übel erging es

Fleiſchergeſellen von hier der ein Stück Rindvieh von Schinne
nach Stendal zu transportieren hatte. Als sauf der Strecke zwiſchen Uenglingen und Schermgeauſes

wurde er plötzlich von einer Ladung Schrotkörner in Kopf und
rietge berg de hin in gerer auf ein aufgehende uhn hatte feuern wollen, wärFehlſchuß abgeſeuert worden. Der Geſelle, der ſo g

lücklich iſt, nur ein Auge zu beſitzen, hätte bei der Gelegenheit ſehr
eicht auch um das andere kommen können. Von dem ürheber

des fatalen Jagdunfalles ſoll dem Geſellen eine Mark Schmerzens
geld geboten worden ſein. Die Mark hat der Verletzte aber nicht
z T da er auf ausgiebigere Entſchädigung Anſpruch er

en will.

Nähe jagenden

Vereine, Verſammlungen ett.
Am Sonnabend den 26. d. Mts. fand in „Tſchepkes Reſtau

rant“ eine öffentliche Holzarbeiter- Verſammlung ſtatt,
mit der Tagesordnung: 1. Die Entwickelung der kapitaliſtiſchenFrppnrtigneweihe. deren Folgen und die arbeitende Klaſſe Referent

ollege HelbingDüſſeldorf 2. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt
der Tagesordnung führte der Referent etwa folgendes aus: „Wie
heute die Verhältniſſe in der Holzarbeiterbranche liegen, muß auf
wirtſchaftlichem Gebiet unbedingt mehr gethan werden jeder ein
zelne Kollege muß dazu Stellung nehmen, um ſeine traurige Lage
möglichſt mit verbeſſern zu helfen. Jm Mittelalter war noch jeder
Arbeiter Eigentümer von Werkzeug und Produkten, Tr und nach
hat ſich jedoch die Feudalherrſchaft entwickelt, indem die Arbeit-

eber Werkzeug und Rohprodukte ſtellten und die Arbeiter auf
rund ihrer ökonomiſchen Macht nach et ausbeuteten.

Auch die Maſchinen, von denen die erſte im Jahre 1775 von einem
Engländer erfunden wurde, thaten ihr gut Teil, um die Arbeits
kraft noch mehr zur Ware herabzudrücken. So lange ſich noch Ma-ſchinen und Werkzeuge in nur wenigen Händen bein en, ſo lange
nicht die große Maſſe Mitinhaber iſt d. h. genoſſenſchaftlich daran

beteiligt. ſo lange wird es auch nicht beſſer werden zumal die
immer öfter wiederkehrenden und immer länger anhaltenden Kriſendas Mark des arbeitenden Volkes änglich aufſaugen. Redner
empfiehlt nun endlich einmal der Ausbeutung der arbeitenden
Klaſſen durch das Kapital ein energiſches Halt entgegen u
dur i dpiig einer ſtrammen Organiſation, wozu haupt ächin
am vieſger rte die Zahlſtelle des deutſchen Holzarbeiter Ver
bandes Gelegenheit biete, um mit in die Reihen der kämpfenden
Proletarier einzutreten. Reicher Beifall lohnte den Redner für
ſeine trefflichen Ausführungen. Hierauf entſpann ſich eine ſehr
lebhafte und lange Diskuſſion, welche ſich aber mehr um die Formder Organiſation drehte und teilweiſe ſo wenig ſachgey eführt
wurde, daß ſich nach und nach eine bedauernswerte Unruhe ein
n und der Vorſitzende gezwungen war, dieſerhalb die Ver
ammlung um 12 Uhr zu ſchließen.

Ans dem Gerithtsſaaul.
„Halle, 29. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Wegen Be-

begangen durch die Preſſe, hatte ſich heute wiederum
der für den lokalen Teil verantwortliche Redakteur unſeres „Volks
blatt Genoſſe Karl Krüger, zu verantworten. Jn Nr. 72 vom
25. März d. J. erſchien im „Volksblatt“ unter der Rubrik „Aus
Stadt und Land“ eine Notiz, in welcher geſagt wurde, daß in
Dieskau der Kampf gegen Windmühlen, nämlich gegen die Militär
vorlage begonnen, indem Herr v. Bülow in einer am Sonntag
den 19. März ſtattgehabten er des Kriegervereins in
Dieskau Unterſchriften W die Militärvorlage geſammelt habe.
Weiter wurde in jener Notiz kritiſiert, daß Herr v. Bülow und
der Wirt jenes Verſammlungslokales, Herr Lehmann, durch Spenden
von je 6 M. ihre Wohlthätigkeit zu beweiſen e und daß
die event. Annahme der Militärvorlage im Gegenſatz zu ſolchen

e Geſchenken dem Volke und hauptſächlich jeder einzelnen
Arbeiterfamilie bedeutend teurer zu ſtehen käme. Auf Grund dieſer
Schilderung ſandte der Vorſtand des Krieger KrankenBegräbnis
Vereins Zwintſchöna eine 7 in welcher behauptet wurde,
daß es unwahr ſei, daß Herr v. Bülow gelegentlich der General
verſammlung Unterſchriften für die Militärvorlage geſammelt habe.
Es hätte ſich vielmehr darum gehandelt, bei Verleihung der Fahne
nochmals Liebe und Treue e und Reich ſchriftlich zu ge

enden Vereinsmitgliedern mit Freudenloben, was von allen anwe
ſei. Dieſe Berichtigung wurde in Nr. 80 des „Volks

latt“ von Krüger r gen und eine Kritik daran geknüpft,
durch welche ſich der Vorſtand des genannten Kriegervereins in
Zwintſchöna beleidigt gefühlt und Strafantrag gen hatte. Jn
jenem Zuſatz wurde nämlich geſagt, daß es den Leſern des „Volks
blatt“ auffallen 7 u daß in jenem Verein das Gelöbnis der
Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich ſchriftlich eher werde,
und man demnach vor dem Manneswort der Mitglieder keine
roße Achtung zu haben ſcheine. Außerdem wurde das Bedauern
arüber S daß die eigenen Mitglieder des Vereins

das betreffende Schriftſtück für eine Petition zu gunſten der Mili
tärvorlage angeſehen en und daß die Betreffenden entweder
infolge ihrer n pangigteit zu ſchüchtern, um dasſelbe einer Prü-
fung zu unterziehen, oder infolge mangelhafter Schulbildung dazurer nicht im ſtande ſeien. n beiden Fällen könnten ſie
von der Sozialdemokratie nur als Opfer des heutigen Klaſſen-
ſtaates erachtet werden und legten dieſer damit die Verpflichtung
auf, für die Beſeitigung der Klaſſenunterſchiede einzutreten, damit
dem Volke die nötige ildung zu teil werde. Genoſſe Krüger er
klärte ſich verantwortlich für jenen Artikel und meinte, jener Ver
m n r ſei ihm geſchildert worden wie er veröffentlicht
ei. Zu den an die Berichtigung geknüpften Bemerkungen habe er
ich veranlaßt gig weil er von der Anſicht ausgehe, daß für
as Gelöbnis der Treue zu Kaiſer und Reich das Manneswort

Früge und die ſchriftliche Bethätigung desſelben ig ſei.
Es ſei außerdem zu beachten, daß am Morgen nach der amm-
lung auf der Station Dieskau von Mitgliedern des in Rede ſtehen
den Kriegervereins geſagt worden ſei, daß in der Verſammlung
eine Petition zu gunſten der Militärvorlage unterſchrieben wurde.
Der Zeuge Friedrich Zeidler, Vorſtandsmitglied des
Kriegervereins, bekundet, daß in jener Verſammlung von der Mili
tärvorlage keine Rede geweſen und jene Unterſchriften nur in
der Fahnenangelegenheit geſammelt wurden. Eine Verſammlung
des Kriegervereins habe ihn beauftragt, auf Grund jenes Zuſatzes
u der Berichtigung gegen Krüger n Die Staatsanwalt-hen erachtete Beleidigung im Sinne des S 185 des St.G.-B.
ür erwieſen und erklärte es als ſtrafſchärfend, daß jene Beleidi-
gung ſich im Zuſatz zu einer Berichtigung befinde; es erſcheine
deshalb eine Geldſtrafe von 100 M. event. 10 Tage gang
angemeſſen. Außerdem wurde Publikationsbefugnis und Vernich
tung der inkriminierten Nummer des „Volksblatt“ beantragt. Der
Verteidiger Herr Rechtsanwalt Herzfeld meinte, daß Angeklagter
in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt, indem er als
Je n de das Recht habe, ſo Vorgänge zu kritiſieren. JmZuſatz zu der Berichtigung ſei nicht der Vorſtand des Krieger

vereins, ſondern die betreffenden Mitglieder beleidigt worden, die
jene Petition falſch verſtanden hatten. Es ſei nicht anzunehmen,
daß ſich ſolche Mitglieder unter dem Vorſtande befinden, weshalb
auch keine Verurteilung des Angeklagten erfolgen könne. er
Gerichtshof ſchloß ſich aber der Anſicht der Staatsanwaltſchaft
an und verurteilte enoſen Krüger zu 100 M. Geldſtrafe, event.
10 Tagen Gefängnis. Außerdem wurde den beleidigten Mit
gliedern des Kriegervereins Publikationsbefugnis in der „Saale-
Zeitung“ und im „Volksblatt“ zugeſprochen und auf Vernichtung
der inkriminierten Nummer des „Volksblatt“ erkannt. We
verſuchter Erpreſſung hatte ſich der Seifenhändler Armin Tra
von hier, geb. zu re a. d. Werra, 26 Jahre alt, und deſſen
Ehefrau Emma Friederike Trabert geb. Hirſchke von hier, geb. zuDalena bei Könnern, 24 Jahre alt, zu verantworten. raber
hatte am 21. Februar d. J. an den Stadtbaurat Lohauſen von
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ohauſens) Bruder ihm, dem Angeklagten, nicht die rückſtändige
ete von 420 M. erlaſſen würde, ſo würde er ihn, den Stadt

baurat a wegen verſuchter Notzucht a en. Der Brief
war von Trabert geſchrieben und von r Ehefrau mit unter
eichnet. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichet ſtatt und endete mit Freiſprechung der beiden Angeklagten.

Wegen Urkundenfälſchung und Betrug hatte ſich der 40 jährige
Maurer Otto Nitzſcher aus Wettin, geb. in Rotten bei Merſeburg,
zu verantworten. Der Angeklagte, wegen Diebſtahls und Betrugs
vorbeſtraft, hatte im hieſigen Gefängnis eine Strafe verbüßt und
bei dieſer Gelegenheit den Gefangenen Dachdecker Chriſtoph Werner
aus Wettin kennen gelernt. Als Angeklagter ſeine Strafe verbüßt,
ging er am 30. November v. J. zu der e Werners und

uchte ſelbige auf Grund eines von ihm ſel ſt geſchriebenen und
mit der Unterſchrift „Chriſtoph Werner“ verſehenen Briefes um
Kleidungsſtücke, Nahrungsmittel und 12 M. bares Geld unter der
Vorſpiegelung, Werner habe ihn beauftragt dies von ihr zuholen, um es ihrem Ehemanne, dem es im Gefängnis ſehr ſchlecht

ginge, daſelbſt Um die Sache recht glaubhaft zu
machen, gab Angeklagter an, ſein Bruder, der Schließer im Ge
ängnis ſei, wolle die Gegenſtände an Werner übermitteln. Die

au Werner, die ſchon einmal auf dieſe Art beſchwindelt worden iſt,
ieß ſich abermals bethören und gob dem Angeklagten die ge

wünſchten Kleidungsſtücke, Nahrungsmittel und 50 Pf. bares Geld.
Außerdem übermittelte ſie demſelben ein an ihre Tochter gerichtetes
Schreiben, worin ſie ſelbige erſuchte, ihrem Vater eine kleine Unter

ützung zukommen zu laſſen. Mit letzterem Schreiben und zwei
ingierten Briefen hatte der Angeklagte der Tochter des Werner
weimal 1.50 M. abgeſchwindelt, dieſe aber dem Gefangenen,

erner nicht übermittelt. Von den bei der Frau Werner erhaltenen
Sachen hatte Angeklagter nur die Kleidungsſtücke an die Gefäng-
nisverwaltung abgeliefert. Er iſt teilweis geſtändig und behauptet,
von Werner Auftrag erhalten zu haben zum Abholen jener
Sachen. Durch die Beweisaufnahme wurde aber feſtgeſtellt, daß
Angeklagter von Werner nur Auftrag erhalten zum Wäſcheholen,
nicht aber zum Abholen der übrigen Gegenſtände. Die Staats
anwaltſchaft erachtete Betrug in idealer Konkurrenz mit Urkunden-
fälſchung in zwei Fällen für erwieſen und beantragte 2 Jahre
Gefängnis mit Ehrverluſt von gleicher Dauer. Das Urteil lautete
auf 1 Jahr Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt.

Nah und Fern.
Ein Stück ſoziales Elend. Am letzten Sonntag jagten

die Bewohner eines Hauſes der Trinitasſtraße in Breslau nach
einem Stieglitz, die Verfolgung war um ſo eifriger, als man be
merkte, daß der Vogel ein Stück Papier trug welches mit einem
Draht um ſeinen Hals befeſtigt war. Das Tierchen wurde auch
efangen und das Papier abgelöſt, entfaltet und geleſen. Manfür olgendes darauf geſchrieben

Arm und krank, ohne Arbeit und von allen Hilfsquellen ab
geſchnitten, weiß ich nicht mehr wohin. Jch bin erſt 20 Jahre
alt, aber zu einem Leben der Schande gebe ich mich nicht her, ich
habe einen Entſchluß gefaßt: heute nacht iſt alles vorbei. Der
einzige, wahre Freund, den ich in der Welt habe, iſt dieſer kleine
Vogel; ich gebe ihm die Freiheit, bitte aber denjenigen, der ihn
etwa in ſeine Hände bekommt, ihn recht ſorgfältig zu pflegen.
Er ſingt ſo lieblich, der kleine Kerl, ach! und mir hat er oft die
bitterſten Sorgen aus dem Herzen geſungen. Marie.Der Glückliche, welcher dieſen verwaſten Vogel gefangen und

bei ſich aufgenommen hatte, war der Jnhaber eines Zigarren-
Geſchäftes in der Trinitasſtraße Nr. 1. Beim Leſen des vor-
ehenden Briefes kann man i wohl kaum einer Thräne des
itgefühls über W unglückliche Weſen, welches die Schreiberin

war, enthalten. elch' eine Summe von Not, Entbehrung und
Seelenqual muß jenes arme Mädchen empfunden haben, als ſie
den gewiß entſetzlichen Entſchluß gefaßt, welchen ſie in dem
Briefe andeutet. Wir wiſſen vorläufig nichts Näheres über
die Perſon und das Schickſal der Marie, glauben aber, es hier
mit einer jenen vielen Tauſenden zu thun zu haben, die ihr bitteres
Schickſal vor der heutigen erbärmlichen Geſellſchaft immer noch
zu verbergen bemüht iſt. Um ſie herum wird alles gleich arm ge
weſen ſein, und die helfen können, ſie halten ſich fern von den
Stätten des Elendes. Eine furchtbare Anklage gegen unſere be-

Heute Donnerstag den 31. Auguſt
im großen Saale des „Prinz Karl“

einen Brief geſchickt, worin L. bedroht wurde, wenn ſein

Laſſalle-Feier.
Anfang S Uhr.
Das Komite-

Einlaß 7 Uhr. Programm 15 Pf.
Es ladet zu zahlreichem Beſuche ein

hende Geſellſchaftsordnung bedeutet gerade in ſeiner Schlichtet und dem zarten Gefühl der Schreiberin der Brief. Jetzt wird

mancher mit Augenverdrehen ſagen: „ja, hätte man das gewußt,
daß es ſchon ſo weit war!“

So kommt das Volk zur Welt! Wie notwendig der
Arbeiterinnenſchutz iſt, kam durch einen traurigen Vorfall in der
Südſtraße in Gera recht deutlich zum Ausdruck. Eine junge
Arbeiterin, die auf dem Nachhauſewege begriffen war, wurde plötz
lich von der Geburt eines Staatsbürgers überraſcht. So kommt
das Volk zur Welt.

Kurze Strafe. Der in dem bekannten „Sittlichkeitsprozeſſe
zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurteilte, krankheitshalber aus
er Haft entlaſſene frühere Dr. med. Schwand aus Breslau iſt

vorgeſtern auf dem Gute ſeiner Tochter in Schönwald (Ober-
ſchleſien) geſtorben.

Schweres Unglück in einer Ferienkolonie. Stuttgart, 28. Auguſt. Jn Salmbach ſind bei einem Brande
4 Schul mädchen der Pforzheimer Ferienkolonie in den Flam-
men umgekommen.

Von Stufe zu Stufe. Dortmund, 27. Auguſt. Der
Fabrikarbeiter E. Schmidt lebte ſchon ſeit längerer Zeit mit ſeiner
Frau in Unfrieden, da dieſe zum Trunke neigte und dann dem
Manne das Eſſen nicht beſorgte. Schmidt hat jedoch ſeine Frau

ſelbſt an das Laſter des Trinkens gewöhnt, er zwang ſie ſogar
wiederholt, Schnaps zu trinken. Geſtern abend hat Schmidt ſeine
Frau mit einem Stuhle erſchlagen, er ſtellte ſich dann ſelbſt
der Polizeibehörde.

Der Zeuge Tyras! So rief am Montag der Gerichts
diener der 3. Strafkammer auf den Korridor der Gerichtsgebäudes
hinaus „und hinein mit bedächtigem Schritt eine Dogge tritt
und ſieht ſich ſtumm ringsum!“ Und als er aus dem Munde
des Vorſitzenden den Namen „Tyras“ hört, da ſpitzt er die Ohren
und wedelt mit dem Schweife, dann legt er ſich ſchnurrend und

e

e ec e v eUrteil von kennern und gar ni cheuenSeine Mordluſt gegen Wer wurde tag 47 ein kt
atzen,Mangel r wie ſeine Attacken gegen

och nur in dem natürlichen Kriegszuſtande begründet ſeien, in
welchem C dieſe beiden Tiergattungen bekanntlich immer be
finden. s erfolgte deshalb die Freiſprechung des Angeklagten,
der auch von einer nebenher laufenden Anklage wegen Diebſtahls
an einem Foxterrier-Hunde freigeſprochen wurde. Stolz erhobenen
Hauptes verließ Tyras den Gerichtsſaal und nahm von ſeinem

ſeine Zeugengebühren in einem benachbarten Wurſtladen in
mpfang.Fekgenſchwerer Erdrutſch. Chriſtiania, 28. Auguſt.

Nach dem jetzt vorliegenden Ag ſr Bericht ſind bei einem
großen Erdrutſch im Värdal 111 Perſonen umgekom-
men und von den Geretteten ſind noch 3 Perſonen infolge ihrer
Leiden geſtorben.

Aus Eiferſucht. Jn Rio de Janeiro begoß daſelbſt
aus Eiferſucht eine Frau ihren Ehemann mit Petroleum und
zündete deſſen Kleider an. Beide verbrannten.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 29. Auguſt.
Aufgeboten: Der Maſchiniſt Franz Stoltmann und Alwine

Moritz (Barfüßerſtraße 16 und Berlin). Der Bäckermeiſter Emil
Schubert und Jda Planert Brandenburgerſtraße 4 und Schmeer-

22). Der Rauchwarenhändler Chaim Reiß und Lina
lbramowitz (Leipzig und kleine Ulrichſtraße 3).
Eheſchließung: Der Paſtor a. D. Adolf Gerß und Auguſte

Lange (Charlottenburg und Luſſenſtrg e 11).
Geboren: Dem Arbeiter Paul Walichniewitz ein S. Oskar

Dem Handarbeiter Fleiſcher
rſtraße 28). Dem

(Entbindungs Inſtitut D
ein S., Emil Friedrich Wilhelm (Mansfelde

knurrend vor dem Zeugentiſch nieder und räkelt die Glieder. Tyras,
eine mächtige däniſche Dogge, voll Kraft und Temperament, ſchien
ſich der Wichtigkeit des Augenblicks nicht voll bewußt zu ſein und

eres Intereſſe abzugewinnen, denn er
ſo bequem als möstig und erhob ſich nur, wenn

Vereidigung von Zeugen er-

der Verhandlung kein grö
machte es ſich
ſich die Anweſenden gelegentlich der g v

oben. Und doch war Tyras der Hauptzeuge in einer Vern den
nklage wegen

h

Frau
am Bodenſee die Verkaufsanzeige geleſen und ließ ſich von dem

achnahme von ca. 100 M. den Hund
ſchicken. So trat denn Tyras ſeine Reiſe nach dem Bodenſee an,
es a n aber nicht, Wohlgefallen bei der Frau Gräfin zu

ieſelbe entdeckte vielmehr allerlei Mängel an dem rieſigen
Köter. Sie glaubte, ihm das Prädikat „bildhübſch“ nicht erteilen
zu können, fand vielmehr nicht die richtige Proportion ſeiner Glied-
maßen heraus und erachtete namentlich den Kopf als zu groß.
Nach ihrer Behauptung bewies ſich Tyras auch keineswegs tapfer,
ſondern verſteckte ſich im Augenblick der Gefahr hinter ſeiner

Die Frau Gräfin erachtete es auch für eine Untugend,
Hund in kurzem Zeitraum mehreren Katzen den Garaus

gemacht und ſechs Hühner zerriſſen hatte, für welche ſie Erſatz
leiſten mußte, und zum Schluß

Angeklagten

erregen,

Herrin.
daß der

ſprochen, daß
nicht auf ein

Kirdehändier Georg Spehr gerichteten zetru
ieſer, als Beſitzer der Dogge, hatte Tyras in der „Tierbörſe“ Frieda Elsbeth (kleiner Sandberg 20).zum Verkaufe ausgeboten und die Vorzüge des Hundes n den 9

Tanne Farben geſchildert. Danach ſollte er ein Muſter von
Schönheit ſein, dazu klug, mutig, frei von Untugenden 2e. Die

räfin von Kayſerlingk hatte auf ihrem Gute Wiegenweiler E

gegen eine

ermaß von Dummheit zurü

und präfentierte ſich am Montag dem Gerichtshofe.
vernahm, wie die Frau Gräfin bei ihrer kommiſſariſchen Ver-
nehmung ſeine angeblichen Gebrechen geſchildert, da ſchlug er mit
dem Schweif einen furchtbaren Reif, ſchmiegte ſich dann aber
dankbar an ſeinen gleichfalls als Zeugen geladenen erſten Herrn
an, der ihm das glänzendſte Zeugnis ausſtellte. i
ſtellte durch wiederholtes Anrufen des feſt, daß von einer
Taubheit desſelben abſolut nicht die
im übrigen mit dem Verteidiger der Meinung, daß Tyras das

Dienstag den 5. September abends 8 Uhr

Ortkrankenkaſſe f. Böttcher, Drechsler,
Glaſer e. zu Halle a. S.

Außerordentliche Generalverſammlun
tember er. abends 8 Uhr in „Trautweins

wirtschaft,Tagesor Riei& 1. Bewilligung
Klageverfahren behufs Deckung des Defizits. teinem Krankenhaus. 3. Entſchädigung von Verſänmnſen des

4. Geſchäftliches.

Mittwoch den 6. Sep-
estaurantss,

Gegenſtand: Statuten-Nachtrag betr. weibliche Mitglieder.
Den Vorſtand.

Ortskranken- und Sterbekaſſe der Weber, Wirker c.
Donnerstag den 7. September abends 8 Uhr in Steins Gast-

errenſtr. 11, außerordentliche Generalverſammlung.
von Geldern, Vorſchußleiſtung zum

2. Unterbringung der Kranken in

Der Vorſtand.
Vorſtandes.

Feines Thüringer Bratenſchmalz (delikat gewürzt),
garantiert reines Schweineſchmalz (Schmeerfett),

vorzügliches Speiſefett.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

Insektenpulver,
in Wirkung nnübertroffen, empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

e
2 Beſten Leinölfirniß 3

garantiert rein, Pfd. 35 4.

Schlemmkreide
r

WerWanzentinktur
in der ſofortigen, ſicheren Wirkung,

a Fl. 25 bei
Georg Zeising, gr. Ulrichſtr. 6-

a. d. Kleinſchmieden.

haben will, der gehe nach

Selbſteingem. Sauerkohl à Pfd. 10
üringer Landbrot 6 Pfd. 50

ſeine Uhr ſauber und billig repariert

A. Sparmann
größte Reparaturwerkftatt für

Uhren und Muſikwerke
x Wuchererstr. 3(neben dem Landwirtſchaftl. Jnſtitut).

Feder 1 M. (I. Qual. Zylinder 2 M.,

à Pfund 30
Georg Zeising.

40000

rtoffeln, gutkochend, 5 Liter 25 J. Glas, Zeiger. Für jede von mirrunner, kleine Klausſtr. 1. reparierte Uhr leiſte Garantie.

h WWaurerleim z Ultramarinblau
(gutes Maurerblau)

à Pfund 40
Georg Zeising-

liſten.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag den 31. Auguſt.

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Miß Lucie Deike, Equilibriſtin auf
dem Stehtrapez. Brothers Eugenio
und Antonio, muſikaliſch-gymngſtiſche
Clowns. Miß Helene Deike,
Bravour-Equilibriſtin auf der ar
ſäule. Fräulein Giſela Oſſarelly,
Koſtüm Soubrette. Herr Moritz

Geſangs Humoriſt. Die
ones Amonda-Geſellſchaft, Pan

tomimen-Darſteller.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 30. Auguſt

Der Seldprediger.
Donnerstag: Die Ulanen.

Jn Vorbereitung: Die ſchöne Heleng.
Morgen Donnerstag

W. Belger,
Leſſingſtraße 32.

Mein auf das reichhaltigſte ausgeſtattetes
Lager in

Schuhwaren aller Art
von dauerhafteſter Arbeit empfehle bei

billigſter Preisſtellung.
2M. Reinicke,

Thalamtſtr. 9, gegenüb. Marktkirche.
Korbwaren aller Art werden billig

u. ſauber repar. u. lack. Thorſtr. 26, H. IIr.
Lenlag und für die Inſerate veranwortlich: An Groß, Halle.

t ſie den Verdacht ausge
dern taub ſein müſſe, wenn Unbotmäßigkeit
Ue zuführen ſein ſollte.Auf Grund dieſer Behauptungen der Frau Gräfin war gegen

Spehr die Anklage wegen Betruges erhoben und in einem früheren
Termin beſchloſſen worden, den e an Gerichtsſtelle zu ſchaffen.
Tyras trat alſo wieder die Reiſe

Der Vorſitzende

ede ſein könne, und war

ſtraße 1). Dei
Karl (Weingärten 41).

etruges. (Schillerſtraße 42). Dem

eilius eine T., Johannne

große Ulrichſtraße 24).

(Liebenauerſtraße 11).

180).
traße 47).
aſſe 6).

Des Zeugſchmiedemeiſter
(Langeſtraße 4).

Und als er
dreher Hermann

Weſt, 19

eine T., Margarethe Olga (Hedwigſtraße 7).
Otto Hingſt eine T., Marianne Wuchererſtraße 81). Dem Kauf-
mann Karl Achtel ein S., Julius Ludwig Karl (a. d. Schwemme 3).
Dem Handarbeiter Paul Lehmann eine T., Käthe Hulda Erna

Kaufmann Hermann Krauſe ein S.,
n Dem Steinmetz Wilhelm

lſa Luiſe (Ludwigſtraße 12).
mann ein S., Albert Paul (kleine Brauhausgaſſe 3).
macher Karl Zickert eine T., Marie Emma Eliſabeth (Spitze 1).
Dem StadtbahnWagenführer Ernſt Löber ein S., Walther Ernſt

8 Dem Gaſtwirt Karl
Olga Emma Luiſe (große Steinſtraße 41).
Martin Hecklau eine T.,
Gymnaſial-Oberlehrer Dr. phil. Albert Wagner ein S. (Liebenauer

Dem Eiſendreher Hermann
Dem Mechaniker Richard Kleemann ein S.

Dem Handarbeiter Heinrich Duft eine T., Anna (Saal-
e 2). Zwei unehel. S.
Geſtorben: Der Landwirt Wilhelm Bumann, 41 J. (Klinih).

Eliſabeth Schaufuß, 46 J.
Sekretär Franz Schreckenberger, 62 J. (Sophienſtraße 28). es

r Heinrich Tetzner S. Heinrich, 6 J. (Thorſtraße 20).
Des e h Max Heinzel S. Willy, 7 M. (Saalberg 6).

iſter Wilhelm Bantelmann T. Hedwig, 3 J.
La T Zetwe Luiſe Erling geb. Stiehm, 69 J.

An Der H ivom VBovenſee! nach Berlin an r g4 r ſchuhmacher Hermann Schneppmüller,
Auguſte geb. Thielemann, 45 J. (Frieſenſtraße 18). Des

Mende S. 8 St. (Jakobſtraße 47).
arbeiter Paul Chriſtian T. Elſe, 10 M. (Schützengaſſe 20). Des
Kanzliſt Heinrich Röhr S. Otto, 4 M. Meckelſtraße 12).

J. (Hafenſtraße 20).

Lokomotivführer Otto Prochnow eine T., Helene Emilie (Frieſen-Dem Maurer Georg Büttner ein S., Friedrich Wedrich Wilhelm
riedrich Köppe
em Kaufmann

Dem Gerichtsdiener

Fabrikarbeiter Hermann Ertel eine T.
Dem Modelltiſchler Ernſt

(Hirtengaſſe 10). Dem
udolf r Maröſack eine
ausdiener Albert Rühle

Dem Stell

Amalie Hedwi

Dem

ackemeſſer eine T.,

e em FleiſchermeiſterMinna Elſe Meckelſtraße 2). Dem

akob
auer

ende ein S.

Drei unehel T.

(Schulgaſſe 4). Der Amtsgerichts-

Des Tiſchler Paul Blank
Fiſen

Des Hand-

5 c LinaZwei unehel. S.

öſſtentliche

4. Verſchiedenes.

für den tiſche Tier r J Hallür den politiſchen Teil, Feuilleton 2c. Richar ige in e,für den lokalen Teil Karl Krüger in Halt
e.

Volks-Versammlung
r 2in Freybergs Garten.

Tagesordnung: 1. Gewerbegerichtswahl. Referent: Genoſſe Otto Mittag. 2 ſ r3. Ernennung eines WahlKomitees. ſ Aufſtellung der Kandidaten
S Die Herren Arbeitgeber, welche freien Anſchauungen huldigen, erſuche ich ebenfalls zu erſcheinen. M
Dem Zweck der Verſammlung entſprechend, fordere ich die Parteigenoſſen und Genoſſinnen zu regem Beſuch auf.

Der Vertrauensmann: Jähnig.
Auf dem Roßplah!

Meuarerie Juternationa,.

Die größte Europas!
150 Exemplare darunter 17 Löwen,

12 Königstiger, Panther und Leoparden,
Jaguar, Gepard, Rieſeneisbär, 3 pracht-
volle Zebras, 2 Gnus oder gehörnte
Pferde u. ſ. w.

Täglich große ſenſationelle Vorſtellun-
gen nachm. 4, 6 und 8 Uhr abends.
luftreten des Tierbändigers Mr. Wil D

liam Skotty, mit dem Königslöwen
Sultan“, einzig in Europa, Auftreten

des v gnräner Herrn Wien-
berg mit 4 Nubiſchen Löwen.
Auftreten der jugendlichen Dompteuſe
Fräulein Rofina Scholz mit einer
Meute Hyänen, Diugos u. Wolfs-
hunden, einzig in ihrer Art.

Vorführung des Wunder Elefanten
„Miß Mary“ mit dem Seidenaffen
„Mimmi!“ Originell! Hauptfütterung
der Tiere drh der letzten Vorſtellung.

Alles Nähere die Plakate.
Hochachtungsvoll H. Schoeolz.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſchergaſſe Z1.

Empfehle mein großes Lager an-
rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermf r

Ich empf. mich d. geehrten Bewohn. v.
Halle u. Umg. zur Anfertg. v. Garderoben
aller Art. Reelle Bedien. u. bill. Pr. zugeſich.
Frl. Alma Niek, Thomaſiusſtr. 31.

SämtlicheParteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

c W C TZahnengel,
à Fl. 25 beſeitigt ſofort jedenZahnſchmerz. n aben bei

Georg Zeising-
Ich erteile Unterricht in der modernen
amenſchneiderei ſowie im Schnitt-

eichnen und Zuſchneiden in ganz
urzer Zeit. Für ganz ſicheren Erfolg

bürgt mein Name. Honorar billig.
P, Martini, Damenſchneidermeiſter

Gartengaſſe 2.
Tüchtige Näherin verlangt

Anhalterſtraße 15, III r.
2-3 junge Mädchen können das

Mäntelnähen gründlich erlernen bei
Fr. Schmidt, gr. Ulrichſtr. 54, H. III.

Briketts à Ztr. 60 Pf. empf.
Hirtengaſſe 7.

Junge Meerſchweinchen verkauft
Domplatz 6, Hof. part.

Eine Wohnung zu vermieten
4. Vereinsſtraße 4.

Wohnungen für 42 Thlr. zu verm.
Thorſtraße 31.

Eine Wohnung zu vermieten
Feldſtraße 3.

Freundl. Wohnung für 47 Thlr. zu
verm. 1. Okt. zu bez. Baderei 3, I.

St.,K., K. u. Zubh. 42 Thlr. zum 1. Okt.
zu beziehen Unterplan 7.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. genege 56
u. 54 Thlr. 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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